
II. Archäologie der Sichtbarmachung

Aus: Rainald Goetz: Kronos. Berichte

»Plötzlich sah ich alles richtig.

Bilder denken, wie die Schrift, vom Bild der Welt ganz ab gehackt, nie wirk-

lich in Bildern spricht, ihr Denken stumm und ohneWorte als der Bilder und

der Zeiger ihresWissens, das so sichtlich, denken Bilder richtig, das Auge ist

der Zeit, mit dem die Zeit in allem jetzt, was jetzt ist, sieht. Stumm ist das

Reich des Sichtbaren des Lichts nicht nicht der Kerker, wie umgekehrt dem

Wort die reinste Finsternis des Sagbaren derWorte logischHaft ist, und den-

noch müssen Bilder an der Mauer ihres Schweigens sich den Kopf nicht tot

zerstoßen, sondern dort sich in der Ordnung ihres Wissens richtig so zu sich

entschlossen zu geordnet wissen, um in der Macht des ja des Sichtbaren als

schöne Könige zu herrschen. Spricht umgekehrt die Schrift, lügt sie, in ih-

rer Welt, die nichtnichtnicht von dieser Welt ist, nicht, sagt sie, im Anfang

war dasWort, wo hingegen gleichzeitig, zillionenmal zillionen ferne Fernen

fern, auf dembestimmtenKlumpen derMaterie der Erde, inWirklichkeit die

Welt imAnfang ist, wie jedes Auge da, das sich da öffnet, sieht. So haben Bil-

der mit den Worten, wie Worte mit den Bildern, nichts zu schaffen, nichts

zu vernichten. Denn Bilder sind, bevor sie da sind, nicht da, weshalb sie hin

zu machen sind, so daß sie schließlich plötzlich, sind sie fertig da, ganz still

gestellt da sind. Da ist Verrat des Fertigen an dem Verfertigen das Zeitge-

fängnis, in dem die Bilder ihrer Herrschaftsregel unterworfen herrschen im

Geschichte in der Zeit. Hingegen ist die Position, von der aus Bilder zeigen,

was sie wissen, an dem von ihnen selbst tatsächlich grenzenlos getrennten

Ort im Raum des nein der Sagbarkeit der Worte der Blinde Seher, der alles,

was zu sagen ist, sagbar inWorten sagbar sagt. Das Maß dieser Distanz zwi-

schen dem Ort der Position, wo Bilder Weise und die Worte waren, bevor

sie Bilder wirklich sind, und ihrem ja zum ja der Sichtbarkeit des Denkens
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ihres Wissens, zeigt so dem Sinn der Sicht, der Bilder fragt, wie er die Fins-

ternis befragt, was denkt die Finsternis, was denkt dasWasser, was der Stein,

was Bilder denken, im Maß der Nichtsvernichtung gleichzeitig die Richtig-

keit der Position und die Entschlossenheit der Bilder zur Verschlossenheit

der Lichtordnung als Kraft. Kraft ist die Macht, das nichts der Grenzenlosig-

keit des nichts, das Sagbares getrennt vom Sichtbaren getrennt fest hält, als

Nichtsvernichter zu vernichten.« [Sic!]

(Goetz 1993, 231f.)

Operationen: Zum Sichtbaren der Wissenschaft

Prozesse des Sichtbarwerdens, Operationen der Sichtbarmachung und epis-

temische Bilder als Kristallisationspunkte dieser Prozesse und Operationen

sind, wie einleitend angedeutet, nicht vor- und darstellbar ohne einen de-

zidiert offenen und prozessualen Medienbegriff, der auf der Annahme fußt,

Medien brächten ihnen entsprechende Formen des Wissens hervor. Sie sind

somit an der Herstellung und Verbreitung spezifischer Wissensräume kon-

stitutiv beteiligt und gehen selbst zugleich aus spezifischen Wissensräumen

hervor. Dieser Zusammenhang von technischenMedien, Bildern,Wissen und

ihrer jeweiligen Konfiguration wird besonders deutlich am Beispiel wissen-

schaftlichen (Bild-)Mediengebrauchs, da in der konkreten Experimentalsi-

tuation des Laboratoriums durch Bildgebung oder Aufzeichnung gewonne-

ne Bilder eben nicht (zumindestin den seltensten Fällen1) allein der Veran-

schaulichung dienen. Vielmehr werden über diskursive Evidenzgesten Bilder

als Produzenten neuer, unhintergehbarer Sichtbarkeiten selbst zu ›epistemi-

schen Dingen‹ im SinneHans-Jörg Rheinbergers (vgl. u.a. Rheinberger 2006).

Was sichtbar wird, wird dies, weil es sichtbar gemacht wird. Die Produk-

tion von Wissen bestimmt sich in starker Weise über ebendiese sichtbar ge-

machten Dinge. Im Prozess der Sichtbarmachung verschränken sich Wissen

und technische Medien zu einem Konglomerat von Sichtbarem und Sagba-

rem, dem,wie bereits angedeutet, stetsMachtverhältnisse im Sinne Foucaults

eingeschrieben sind, wenn damit mehr oder weniger verbindliche Räume des

1 Selbst bei den sogenannten »pretty pictures« der Wissenschaft wird nach ›prettiness‹

für den Zweck der Darstellung, also nach dem geglücktesten Verhältnis dessen, was

das Bild an Wissen präsentiert und der ansprechendsten Form der Präsentation ge-

sucht. Vgl u.a. Ruivenkamp/Rip 2011, Toumey 2009, Voronkov/Rulev 2006.
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